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ADIÓS A CORUÑA, ADIÓS
ANA GONZÁLEZ

Ich stehe am Grab meiner Mutter. Es ist ein sonniger, klarer Herbsttag, und ein eiskal-
ter Wind streicht über die noch grünen und die schon rötlichen Blätter. Meine Mutter liegt 
auf einem Friedhof in Karlsruhe. María González García steht in goldenen Buchstaben 
auf ihrem weißen Grabstein. Geboren ist sie am 29.12.1930 in A Coruña, gestorben am 
05.03.2003 in Karlsruhe. Der helle Stein leuchtet in der Sonne zwischen den anderen 
Grabmälern aus schwarzem und braunem Granit. Auf Mutters Stein ist eine Figur ge-
meißelt, die ihre Arme hebt. Sie soll die Auferstehung symbolisieren. Für mich ist sie 
die Mutter, die ihre Arme schützend um ihre Kinder legt. Wir Kinder besuchen sie oft an 
ihrem Grab, wo sie weit weg von ihrer Heimat ist: Sie kommt aus Galicien, einer Region 
im äußersten Nordwesten Spaniens.

Adiós A Coruña, Adiós

„Des Menschen Wanderung ist ein fortwährender 
Prozess der Wandlung.“ (John O´Donohue)

Ankunft am Bahnhof. Quelle: Unbekannt
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50 JAHRE MIGRATION IN DEUTSCHLAND
HALIL TÜRK, HALIT SEZGÜN, IGINO TATTI, ULUTAS MESUT, SALVATORE GAZIANO, FRANCESCO 
VITALE, FRANCO ALBANI, NIHAT ÖZCAN, SERKAN SENOL, BERNARDINO DI CROCE

Migration und Migranten sind für Deutschland nicht erst seit 1955 (erste Anwerbe-
Vereinbarung mit Italien) ein aktuelles Thema. Mit dem Buch, „Kulturelle Vielfalt“, He-
rausgeber, K.- H. Maier-Braun und Reinhold Weber sowie mit dem Buch des Kreisar-
chivs Rastatt „Italienische Spuren im Landkreis Rastatt“ wird dokumentiert, dass schon 
im 18. Jahrhundert ausländische Arbeitnehmer angeworben und beschäftigt wurden. In 
der Hochphase der Industrialisierung ab 1880 bis zum ersten Weltkrieg (1914 bis 1918) 
wurden in großem Stil ausländische Arbeitskräfte aus Italien, Österreich-Ungarn, Polen 
und anderen Länder angeworben. Genaue Zahlen gibt es darüber nicht, da es sich um 
saisonale Anwerbungen handelte, die jahreszeitlichen Schwankungen unterworfen wa-
ren. Als Maßstab kann das Jahr 1914 dienen, in dem geschätzt wurde, dass über 1,2 
Millionen Menschen zum Arbeiten nach Deutschland kamen. Bekannt ist auch, dass 
sowohl während des Ersten als auch während des Zweiten Weltkrieges Millionen von 
Ausländern in der deutschen Wirtschaft beschäftigt waren bzw. durch Zwangsdeportati-
on zur Zwangsarbeit eingesetzt wurden. Selbst die völkisch-rassistischen Prinzipien des 
Nationalsozialismus führten nicht dazu, auf „Fremdarbeit“ zu verzichten. Die erneute 
Anwerbung von Ausländern ab 1955 lief ganz nach dem Muster der „Zeitanwerbung“ 
(saisonale Beschäftigung und somit befristeten Arbeits- und Aufenthaltsgenehmigungen) 
vor den Weltkriegen ab. Deutschland brauchte für den Wiederaufbau und als Ersatz für 
die vielen im Krieg gefallenen Männer menschliche und männliche Arbeitskraft aus an-
deren Ländern. Es sollte aber – so das Ziel der Anwerbepolitik – verhindert werden, dass 
sich die Menschen aus anderen Ländern längerfristig ansiedeln.

Italienische Ar-
beiter um 1907 in 
einem Steinbruch 

beim badischen 
Sulzbach. Foto: 

Kreisarchiv 
Rastatt. Samm-

lung: Peter Merz

50 Jahre Migration in Deutschland
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WIE ICH MICH IN DIE DEUTSCHE SPRACHE VERLIEBTE
HALIL TÜRK

Es gibt einige Schlüsselerlebnisse im Leben eines jeden Menschen. Wenn ich an die 
Zeit zurück denke, als ich noch frisch, unerfahren, naiv, aber vor allem ohne Deutsch-
kenntnisse war, war jenes Erlebnis ohne Zweifel das Schlüsselerlebnis meines Lebens. 
Heute würde ich mich bei einem gewissen Professor dafür bedanken, der meiner Meinung 
nach der Auslöser meines „Schlüsselerlebnisses“ gewesen ist – wenn auch ungewollt.

Es war im Spätherbst des Jahres 1982: Es war sehr trist, die Bäume hatten keine Blät-
ter mehr, dunkle Wolken bedeckten den Himmel. Entsprechend war mir langweilig und 
ich wusste nicht, was ich tun sollte. Von einem Bekannten erhielt ich die Information, 
dass es in der Stadt eine Veranstaltung gebe. Das hatte ich zwar auch auf einem Plakat 
gesehen, aber mir nichts weiter dabei gedacht. Mein Bekannter sagte schließlich, dass es 
beim Thema um Ausländer und ihre Integration ginge, ich könne doch dahin gehen. Ich 
wusste zwar nicht, was mit „Integration“ gemeint war, weshalb ich sofort in mein kleines 
Lexikon schaute, das ich damals für alle Fälle immer bei mir trug. Man kann ja nicht wis-
sen, was einem alles widerfährt, wenn man in einem fremden Land ist. Ich schaute unter 
„Integration“ nach und las: „Zusammenschließen, eingliedern, vereinigen...“ Das klingt 
sehr gut, dachte ich, da gehe ich hin. Mir war nicht einmal klar, wer der Veranstalter war, 
geschweige denn, was er  vorhatte. So ging ich also zu dieser Veranstaltung. An dieser 
Stelle möchte ich anmerken, dass es mir weniger um das Thema an sich ging. Nein, es 
ging darum, dass ich unter Deutschen sein wollte, um deutsch zu lernen. Schüchtern und 
Hilfe suchend betrat ich die Halle, mein Puls pochte und ich war bemüht, meinen Atem 
zu kontrollieren.

So aufgeregt hatte ich mich noch nie gefühlt. Die Empfangshalle war groß und es 
waren viele Menschen drin, aber keine Ausländer - die würde ich auf Anhieb erkennen. 
Da es aber verhältnismäßig viele Menschen waren, war es mir möglich, „anonym“ zu 
bleiben. Ich ging weiter und fand einen leer stehenden Stuhl im hinteren Bereich der 
Halle. Ich setzte mich hin und atmete erstmal tief ein und aus. Hätte ich gewusst, dass das 
einfache Betreten einer Halle mir ein so ungutes Gefühl bereiten würde, wäre ich wahr-
scheinlich nie und nimmer in diese Halle hinein gegangen. Ich war aber schon drin, und 
überhaupt dachte ich, warum diese Sorgen, es geht doch um Integration von Ausländern 
(umgangssprachlich auch „unter einen Hut bringen“, lese ich weiter in meinem Lexikon). 
Eine laute Stimme kam aus den Lautsprechern und unmittelbar danach setzte Applaus ein. 
Ein älterer Man – für mich war er alt, weil ich damals knapp zwanzig Jahre alt war – trat 
auf die Bühne, selbstbewusst und erhobenen Hauptes lief er zum Podium. Ich war sehr 
gespannt und neugierig zu gleich. Wenn Menschen miteinander sprachen, verstand ich 
damals einiges, mit ihnen selbst zu reden, gar zu diskutieren, war doch noch ein weiter 
Weg für mich. Wenn der Mann redet, dachte ich, werde ich einiges dazu lernen. Der 
Professor legte also los. Er sagte, dass Fragen am Ende seines Vortrages gestellt werden 

Wie ich mich in die deutsche Sprache verliebte
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